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natur 


Darwin's Beſchreibung der Korallen-Inſeln 
und Riffe. 
Mitgetbeilt von Herrn Charles Maclaren. 
(Hierzu die Figuren 7 bis 12. auf der mit Nummer 540, [No. 12. 
dieſes Bandes] ausgegebenen Tafel.) 

Die Korallen inſeln gehören zu den Wundern der Na⸗ 
tur; daß ſich viele Meilen weit erſtreckende Felſenmaſſen, oft 
Gd Tiefe von mehreren Hundert Fußen von dem 
a 10 Oceans aus, durch winzige Thierchen aufgebaut 
{heinen Ss muß auf den erften Blick faſt fabelhaft er⸗ 
ale 8 eberdem iſt die Structur der ſo erzeugten geo⸗ 
15 5 ue nicht weniger ſonderdar, als deren Urs 
matiſch 5 erſcheint in manchen Beziehungen fo proble— 
Berantaffun fie zu mannigfachen gelehrten Streitigkriten 
if unlängſt ei geben hat. Ueber den letzteren Gegenſtand 
1 5 1 8 treffliches Werk von Herrn Charles Da r— 
1 ö fein welchem dieſer tuͤchtige Naturforſcher ſeine 
ſemmmengeſtrik a Vorgänger Beobachtungen ſyſtematiſch zu⸗ 
dieſer merkwürdige uns mit einer vollſtaͤndigen Ueberſicht 
1 Fan Materie beſchenkt hat. Die Thatſachen 

in Betreff d ige neue und hoͤchſt intereſſante Folgerun⸗ 
Grſchich 17 Er früheren und künftigen Entwickelung der 
e er Erde geleitet, und dieſe gedenken wir hier kurz 
en Was ſie find. Mit dem Ausdtucke 

en bezeichnet man zwei Gegenftände, das Thier, einen 
Polypen oder Polypenſtamm, und das Gehauſe, in welchem 
es lebt, welches man Polypidom oder, gewöhnlicher, ſchlecht⸗ 
hin Koralle nennt. Die maſſiwen Korallen bänke aus denen 
en Sogn entſteben, werden mehrentheils zwiſchen 
bier 1 angetroffen, und von diefen gedenken wir 

Die Polypen koͤnnen nur unter Waſſer 
len leben, die beſtaͤndig von der Ser dun 1 Er 
Wenn fie auch nur kurze Zeit von der Sonne beſchienen 
. fo ſterben fie; und deshalb nehmen die von ihnen 
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aufgebauten Riffe manchmal 1 bis 2 Fuß, manchmal meh⸗ 
rere Klaftern unter dem Waſſer ein Ende. Verſchiedene 
Species leben in verſchiedenen Tiefen. Manche zarte aͤſtige 
Korallen findet man lebend, d. h., von lebenden Thierchen 
bewohnt, in einer Tiefe von 1000 Fuß; allein die maſſigen 
Korallen, welche Riffe bilden, koͤnnen nur in einer Tiefe von 
20 — 30 Klaftern, leben und es giebt Species, die am 
beſten in einer Brandung gedeihen, in welcher Boote ſchei⸗ 
tern würden. Die Species, welche. man in dem Korallens 
riffen ttifft, find noch nicht ſaͤmmtlich genau bekannt. Dies 
jenigen, welche Herr Darwin in der oberen Region traf, 
gehörten zu den Poriten und Milleporen, und in größeren 
Tiefen ſollen die Madreporen und Aſtraͤen hauſen. Am 
äußeren Rande der Riffe fanden ſich in der Nähe der Mee⸗ 
resoberflache die Poriten in unregelmäßigen, rundlichen Maſ⸗ 
fen von 4 — 8 Fuß Breite und ziemlich von derſelben 
Staͤrke, welche durch ſchmale, krumme, etwa 6 Fuß tiefe 
Canaͤle voneinander getrennt waren. Andere Theile der 
Riffe beſtanden aus ſtarken ſenkrechten Platten (Millepora 
complanata), die einander unter verſchiedenen Winkeln 
kreuzten und eine außerordentlich feſte, bienenzellenartige Maſſe 
bildeten. Zwiſchen dieſen Platten und in geſchützten Spal⸗ 
ten leben eine Menge aͤſtige Korallen, und die Lagune wird 
von einer beſondern Sippſchaft von Korallen bewohnt, wel⸗ 
che mehrentheils bruͤchig und duͤnnaͤſtig find. Die Nullipo⸗ 
ren, welche keine ſichtbaren Zellen beſizen und für korallen 
aͤhnliche Pflanzen gelten, bedecken zuweilen die Poriten und 
Milloporen bis zur Fluthhoͤhe hinauf. 

Korallenriffe und Atolls. Dieſe Riffe ſind 
Korallenfelſen, welche ſich nicht Über die Oberfläche des Waſ⸗ 
ſers erheben, aber gewoͤhnlich ſich der letztern in dem Grade 
nähern, daß fie dem Seefahrer durch eine Brandung bes 
merklich werden. Sie werden in unzaͤhliger Menge und oft 
bedeutender Ausdehnung mitten im Ocean angetroffen und 
bilden gewohnlich einen unregelmaͤßigen Kreis, in deſſen 
Mitte ſich eine verhaͤltnißmaͤßig ruhige Waſſermaſſe befindet, 
die man die Lagune nennt. Durch die Wogen werden 
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abgebrochene Korallen auf dem Riffe angehäuft, welche ſich 
bis mehrere Fuß über die Fluthhoͤhe anhäufen und eine 
Kette von Jnſelchen bilden. In dieſem Zuſtande nennt 
man das Riff eine faguneninſel oder ein Atol!, wel⸗ 
cher Ausdruck aus den Sprachen der Suͤdſeeinſulauer ſtammt. 
Auf manchen Riffen finden ſich viele, auf andern wenige, 
auf noch andern keine Inſelchen. 

Ein Korallenriff it alſo eine Mauer oder ein Wall 
von Korallenfelſen, der ge woͤhnlich aus einer beträchtlien Tiefe 
heraufſteigt und einen mehr oder weniger regelmäßigen Ring 
bildes, innerhalb deſſen ſich das Seewaſſer zu einer Art von 
Teich geſtaltet. „Jederwann, ſagt Herr Darwin, muß in 
Staunen gerathen, wenn er zum erſten Male einen dieſer 
newaltigen, oft viele Stunden im Durchmeſſer haltenden 
Ringe erblickt, Über den ſich hier und da eine niedrige, gruͤ⸗ 
ne Inſel mit blendend weißen Ufern erhebt, an die von Au⸗ 
Ben die brandenden Wogen des Oteans ſchlagen, und die 
nach Innen an einen ruhigen Waſſerſpiegel ſtoͤßt, der eine 
lebhafte, aber blaßgruͤne Farbe zuruͤckſtrahlt.“ Die Koralz 
lenmauer, welche den Ring bildet, iſt gewoͤhnlich 700 Fuß 
bis eine halbe Stunde *), im Ducchſchnitt alſo eine Viertel- 
ſtunde, breit. In einem ſelteuen Falle hat ſie anderthalb 
Stunde Breite. Der Durchmeſſer des Atolls oder vom 
Niffe gebildeten Kreiſes beträgt manchmal weniger, als eine 
halbe Stunde, manchmal funfzehn bis zwanzig Stunden. 
Man kennt einen, der fuͤnfundzwanzig Stunden lang und 
zehn Stunden breit iſt, ſo daß, wenn man das den Ring 
bildende Riff gerade legte, eine Linie von gegen ſechzig Stun— 
den Laͤnge herauskommen wuͤrde. Nimmt man nun an, 
das Riff ſey 1,400 Fuß breit und 150 Fuß hoch, fo hätte 
man einen Wall, gegen welchen die Mauern von Babylon, 
die chigeſiſche Mauer, die aͤgyptiſchen Pyramiden ꝛc als Kin⸗ 
derſpiel erſcheinen, und dieſer Wall iſt mitten im Ocean 
unter Stuͤrmen aufgeführt werden, gegen welche die feſteſten 
Werke der Menſchenhand nicht beſtehen Eönnen, 

Die Korallenmauer hat, in der Regel, eine oder meh⸗ 
rere Luͤcken, und wenn dieſe tief genug ſind, um einem 
Schiffe das Durchfahren zu geſtatten, ſo bildet das Atoll 
einen bequemen und ſichern Hafen. 

Manche Atolls ſind vollſtaͤndige Kreiſe. Die aͤußere 
Seite des Riffs ſchießt oft, unter einem Winkel von 45° 
oder daruͤber, 200 bis 300 Klaftern tief in die See, Am 
Cardoo⸗Atoll fand man nur 180 Fuß vom Riffe bei 200 
Klaftern Tiefe keinen Grund. Dagegen böſcht ſich die in⸗ 
nere Seite des Riffs ſanft gegen die Lagune zu ab und 
bildet fo eine celletförmige Höhle, deren Tiefe 1 — 50 Klaf⸗ 
ter betragt. Noch in keinem Falle hat man fie völlig aus⸗ 
gefüllt gefunden. Jenſeils der Linie, bis zu welcher die 
Korallen noch fortwachſen, findet man den Grund der La⸗ 
gune mit Bruchſtücken von Korallenfelſen oder einem weiß⸗ 
lichen Schlamme belegt, der aus feingeriebener Korallenmaſſe 
beſteht. Derſelde fol gröͤßtentheils durch gewiſſe Fiſche 
und Mollusken veranlaßt werden, welche an den Korallen 


*) Wir haben hier, der Kurze wegen, die engliſche Meile = 4 
Stunde und das Furlong zu 700 Fuß gerechnet. D. Ueberſ. 
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nagen und die ſteinige Maſſe in ein feines Pulver verwan⸗ 
deln, welches mit den Ererementen abgeht. Aus dieſer Bes 
ſchreäbung erſieht man, daß ein Atoll in der Geſtalt genau 
dem Krater eines unter dem Meere entſtandenen Vulkans 
gleicht, indem das Riff dem Nande und die Lagune der 
Hoͤhlung deſſelben entſpricht. 

Die fi auf dieſen Riffen bildenden Jnſeln find von 
hoͤchſt eigenthuͤmlicher Beſchaffenheit. Wahrend der Stürme 
wirft die See Korallenfragmente aus, die zuweilen mit Sand 
permiſcht find. Die äußerſte und niedrigſte Schicht dieſer Mate: 
rialien wird zur Zeit der Fluth von der See beſpült und zuweilen 
durch das Einſintern von kalkigen Stoffen in Kotallenbretcie 
verwandelt. Höher und gewohnlich in der Entfernung von 
600 — 900 Fuß vom dußern Raude des Niffes häufen 
ſich die oft mit Sand und Muſcheln vermiſchten Korallen⸗ 
fragmente bei heftigen Stürmen an, bis fie eine 6 — 12 
Fuß uber die Fluthhoͤhe hinausgehende Bank bilden, deren 
höchſte Kante dem Meere zugekehrt iſt, und die ſich nach 
der Lagune zu gelinde abboͤſcht. Die Breite dieſer Inſeln 
betraͤgt gewöhnlich keine Achtelſtunde, und ihre Länge bald 
nur wenige Schritte, bald mehrere Stunden. 

Figur 7. zeigt den Grundriß des Keeling⸗Atoll's, unter 
12° ſ. Br. und 96,54 Sf. Br., deſſen Structur Herr 
Darwin vorzüglich genau unterſuchte. 

u, d, ö, 7, i, l, /, das Korallenriff. Der Maaß⸗ 
ſtab iſt 1 Zoll für die halbe Stunde. Der größte Durch⸗ 
meſſer des Atoll's beträgt vier und eine halbe Stunde, der 
kleinſte drei und eine halbe Stunde. 

N die Lagune, welche ein Wenig nördlih von der 
Mitte, da wo die Zahl s ſteht, acht Klaftern tief iſt. Der 
ſüͤdlich von der punctitten Linie liegende Theil derſelben if 
zur Zeit der Ebbe deinahe trocken. 

Die in der Nähe von 4, T bemerkliche dunkle Stelle 
auf dem Riffe bezeichnet ein langes, ſchmales Inſelchen von 
untegelmaͤßiger Geſtalt. Zwiſchen b und 1 befinden ſich 
deren noch zwei ähnliche; kleinere bei 7, d und a und an⸗ 
dere, ganz winzige, zwiſchen f und . Zwiſchen b und d 
bemerkt man im Riffe eine weite und zwiſchen a und d 
eine ſchmaͤlere Lucke. Durch beide koͤnnen Schiffe einlaufen. 

Auf den Inſeln wachſen viele Kokospalmen, die aus 
den Nuͤſſen entſtanden ſind, welche der Ocean von den 600 
engliſche Meilen entfernten Inſeln Sumatra und Java her⸗ 
beigeführt hat, Von dem in der Lagune wachſenden Sees 
tang nähren ſich Schildkroͤten. Die Inſeln find bewohnt, 
und die belden genannten Artikel liefern den Einwohnern 
ihre Nahrung. Sonderbarerweiſe haben Quellen, deren 
Waſſerſtand ſich mit der Ebbe und Fluth Ändert, ſuͤßes 
Waſſer. Herr Darwin iſt der Meinung, das ſpecifiſch 
leichtere Regenwaſſer ſchwimme, ohne ſich mit dem Seewaſ⸗ 
ſer zu vermiſchen, auf dem letzteren und ſteige und falle mit 
demſelben. 

Wall⸗Riffe. — Außer den Atolls, innerhalb deren 
ſich nur ein großer Teich befindet, giebt es im Stillen Ocean 
viele Riffe, welche ſich um eine oder mehrere Inſeln herzie⸗ 
ben, die dem Urgedirge, Uebergangsgebirge oder der vulkani⸗ 
ſchen Formation angehören. Solche Riffe nennt Herr 
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Darwin Wall⸗Riffe und das Waſſer, welches zwiſchen 
ihnen und den Inſeln liegt, den Lagunen-Graben. 
Dieſe Riffe gleichen den fruher beſchriebenen übrigens 
genau. Sie dienen zerſtreuten langgeſtreckten Inſelchen 
zur Unterlage und bieten Lücken dar. Die aͤußere Wand 
derſelben iſt ſteil und tief, während die innere gelinde ges 
boͤſcht und niedrig iſt. 
Figur 8. ſtellt die Inſel Maurua ſammt ihrem Walls 
riff in demſelben verjüngten Maaßſtabe, wie Figur 7, dar. 
„> /, das Riff mit zwei langen, ſchmalen Inſeln am 
nördlichen Ende und einigen kleinen an andern Stellen. 

N, der Lagunengraden. Die ſchmale Einfahrt an der 
Südſeite bat 4 dis 5 Klaftern Waſſertiefe. 

L. eine 1 Stunde lange Inſel, die ſich 800 Fuß uͤber 
die Lagune erhebt. 

In dieſem Falle iſt der die Inſel vom Riffe trennende 
Lagunengraben ſchmal und nicht tief, indem deſſen Breite 
700 Fuß bis eine halbe Stunde beträgt. Man hat ader 
Beiſpiele, wo derſelbe 20 engl. Meilen Breite und 60 Klaftern 
Tiefe hat und wo ſtatt einer oder zwei Inſeln, welche die 
Lagune faſt ganz ausfüllen (wie dei Raiatea), vier ‚bis 
ſechs oder mehr kleine Inſeln vorhanden find, welche nur 
einen kleinen Theil der Lagune einnehmen. Dieß läßt ſich, 
J. B. hei Hogoleu und den Gamkbier⸗Inſeln wahrnehmen. 
Man kennt zwei ſehr merkwuͤrdige Waltriffe: das erſte zieht 
ſich an 1,000 engliſche Meilen weit an der Nordoſtkuͤſte 
Neuholland's hin; es wird vom Lande durch einen Lagunen⸗ 
60 K. von 10 bis 30 engliſche Meilen Breite und 10 bis 
= Aae Tiefe getrennt. Das zweite läuft parallel mit 
er Neu-Caledonien 400 engl. Meilen weit; es 
feßt ſich dan: ale auf eine Strecke von 250 Mellen und 
Wörgl en noch 150 Meilen in derſelben Richtung fort, 
te dem gn, @liesen läßt, daß die Inſel fich ebenfoweit uns 
ſich dem 8 verlängert. An einigen Stellen nähert es 
20 engl Mei bis auf wenige Schritte: an andern ſtebt es 
Seite fand 5 von demſelben ab; und an der aͤußeren 

8 an es an einem Puncte fo ſteil, daß man 


zwei Schiffslaͤngen vo : 
Grund nicht e demſelben bei 900 Fuß Tiefe den 


Doppelte und 


br — 5 
liegen kleine Atolls in bk solls, Bumeilen 


0 \ € elliptiſchen Reihen mit einem Waſſer⸗ 
ſpiegel in der Mitte, fo daß fie, ee 
großes Atell bilden, wie Figur 9 zeigt, wo vierzehn kleine 
Atolls, jedes mit ſeiner kleinen Lagune, ſo geordnet ſind, 
daß ein großes Atoll mit einer großen Lagune in der Mitte 
entſteht. Die Figur iſt aus der Phantaſie gezeichnet, allein 
im Maldiven⸗Archipel trifft man davon in der Wirklichkeit 
ein Beiſpiel, wo die Zuſammenſetzung noch um ein Glied 
weiter getrieben iſt. Dieſe Gruppe iſt 470 engl. Mei'en 
lang und 50 engl. Meilen breit und bildet gleichſam drei 
Ordnungen von Atolls. Zuvorderſt find etwa 100 jener 
kleinen Riffe, mit Teichen in der Mitte, fo geftelit daß fie 
ein großes Atoll bilden, das 50 bis 60 engl. Meilen lang 
10 bis 15 Meilen breit und mit einer Lagune von 25 Klaf⸗ 
teen Tiefe verſehen iſt. Dann haben zwanzig dieſer großen 
Atolls der zweiten Ordnung eine ſoiche Lage, daß fie zuſam⸗ 
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men eine ſchmale Ellipſe beſchreiben und ſo ein gewaltiges 
Atell der dritten Ordnung darſtellen, das 470 engl. Meilen 
Länge und 50 engl. Meilen Breite beſitzt, und deſſen Lagu⸗ 
ne eine unmeßbare Tiefe darbietet. 

Die Atolls und Wallriffe finden ſich im Stillen Melt: 
meere und Indiſchen Ocean in großer Menge. Sind ſie 
die Ueberreſte eines alten, vom Meere verſchlungenen oder 
noch im Verſinken begriffenen, oder ſind ſie die Vorlaͤufer 
eines im Entſtehen begriffenen Welttheiles? Dieſe Fragen 
hat Herr Darwin mit großem Scharfſinn und vieler Ge— 
lehrſamkeit abgehandelt. 

Franſenriffe. — Die dritte Form, unter welcher 
die Korallenriffe auftreten, find die ſogenannten Franſen⸗ 
riffe, deren Beſchreibung wir ebenfalls mittheilen muͤſſen. 
Atolls ſind Ringe von Korallenfelſen, die ſich beinahe bis 
an die Oberfläche des Meeres erheben, mit angeſchwemm— 
ten Inſelchen gekroͤnt, oder nicht, mebrentheild außerhalb 
von ſehr tiefem Waſſer umgeben und an der Innenſeite eine 
Lagune von 5 bis 50 Klaftern Tiefe einſchließend. Walls 
riffe find etwas ganz Aehnliches, nur daß fie eine oder 
mehrere Inſeln von ſedimentaͤrer oder vulcaniſcher Formation 
umgeben, von denen ſie durch einen Lagunengraben getrennt 
find, der, gleich den Lagunen der Atolls, gewöhnlich 5 bis 
50 Klaftern tief iſt. Die Franſenriffe gleichen den 
Wallriffen, nur iſt das Waſſer an der aͤußeren Seite derſelben 
verhaͤltnißmaͤßig ſeicht und zwiſchen ihnen und dem Lande ein 
enger und ſeichter Lagunengraben. Sie werden meiſt in 
Meeren angetroffen, deren Grund ſich allmaͤlig abboͤſcht. 
Der Unterſchied zwiſcken den beiden letzten Arten von Riffen 
beruht großentheils auf theoretiſchen Betrachtungen, wie ſich 
weiter unten deutlicher herausſtellen wird. 

Theorie der Atolls. Land, welches ſich ge⸗ 
ſenkt hat, oder ſich noch ſenkt. — Wir dürfen nicht 
uͤberſehen, daß die Korallen, welche Riffe aufführen, in kei— 
nen größern Tiefen, als 20 bis 30 Klaftern oder, in runder 
Zahl, hoͤchſtens bei 200 Fuß Tiefe leben koͤnnen. Dieſe That: 
ſache iſt, in Betreff jeder Theorie der Korallenriffe, von der 
groͤßten Wichtigkeit. 

1) Die fruͤheſte Anſicht war, dieſe Riffe ſeyen aus 
unergruͤndlichen Tiefen aus dem Ocean heraufgebaut; dies 
ſelbe iſt jedoch durch den ebenerwaͤhnten Umſtand, ohne Wei⸗ 
teres, widerlegt. 

2) In neuerer Zeit nahmen mehrere Naturforſcher, in 
Betracht der mehrentheils kreisfoͤrmigen Geſtalt der Riffe 
und der, in der Regel, ſtattfindenden Steilheit ihrer äußern 
Wand, an, ſie ruhten auf den Kratern von unter dem 
Merre befindlichen Vulcanen. Gegen dieſe Meinung laͤßt 
ſich vollkommen bündig einwenden, daß fie auf lange, ſchmale 
Riffe, wie, z. B., das Bogen⸗Atell (Bow-Atoll), das 
30 engl Meilen lang und nur 6 engl. Meilen breit iſt, 
oder das Mentzikoff Atoll, welches 60 engliſche Meilen 
lang iſt, ſowie auch auf die großen, aus kleinern Ringen 
beſtehenden, Ringe der Maldiven, nicht paßt. Daß, unter 
dem Meere befindliche, Krater, wenn fie ſich bis zur geeig⸗ 
neten Höhe erheben, eine paſſende Grundlage für die Atolls 
abgeben konnen, unterliegt keinem Zweifel, und es iſt auch 
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wahrſcheinlich, daß manche Atolls fo entſtanden find; allein, 
buß duale. seh dre it. Ch. u ccheu jd. ich , u 
geben. 
(Schluß folgt.) 


Ueber die Structur und den Nutzen der Malpi⸗ 
ghiſchen Koͤrper in der Niere, mit Beobachtungen 
über die Circulation in dieſem Organe. 

Von Dr. W. Bowman. 


(Hierzu bie Figuren 1. bis 6. auf der mit der vorigen Nummer 
ausgegebenen Tafel.) 


(Schluß) 


Von den Venen aus laſſen ſich die, die Roͤhrchen um⸗ 
gebenden Gapillargefäße injiciren, aber weder die Malpighi⸗ 
ſchen Buͤſchel, noch die Arterien, noch — ohne Extravaſa⸗ 
tion — die Roͤhrchen Erwaͤgt man die Anordnung der 
fruher beſchriebenen Gefäße, fo erklärt ſich, warum die Mal⸗ 
pighiſchen Buͤſchel nicht von den Venen aus angefuͤllt wer⸗ 
den koͤnnen. 

Von den Röhrchen aus koͤnnen die Malpighiſchen Koͤr⸗ 
per nicht inficirt werden, noch — ohne Extravaſation — 
die die Möhren umgebenden Geflechte, noch die Venen. 
Man hat gewoͤhnlich einen Schluß gegen die Endigung der 
Roͤhrchen in die Malpighiſchen Koͤrper daraus gezogen, daß 
dieſe letzteren nicht vom Harnleiter aus inficirt werden koͤn⸗ 
nen. Aber der Verfaſſer zeigt aus der Structur und dem 
Verlaufe der Roͤhrchen felbft, daß dieſes faſt unmöglich ſeyn 
muß. Sie haben blinde Endigungen, ſind ſehr lang und 
gewunden, und ihre Wandungen ſind ſo duͤnn, daß ſie dem 
Drucke nur einen ſehr ſchwachen Widerſtand leiſten. 

Darauf iſt eine Tabelle von Meſſungen der Malpighi⸗ 
ſchen Körper und Büſchel gegeben. Es ergiebt ſich daraus, 
daß fie bedeutend variiren, nicht nur in verſchiedenen Thieren, 
ſondern in demſelben Organe; und der letztere Umſtand 
wird naͤher erlaͤutert durch die Niere der Boa, wo ſie im 
Verhältniſſe zur Länge der aus ihnen kommenden Röhren 
groß ſind. 

Die vom Verfaſſer aufgeſtellte Theorie iſt nun kurz 
folgende: 

1) Das die Roͤhrchen auskleidende epithelium iſt das 
eigentliche Organ, welches die characteriſtiſchen Beſtandtheile 
des Urins aus dem Blute ausſcheidet; und zwar, indem 
es ſie zuerſt in ſeiner eigenen Subſtanz anſammelt und 
dann auf feiner freien Oberfläche ausſcheidet. Dieſe Ans 
ſicht ſtimmt mit Purkinje's Secretionstheorie uͤberein, 
welche jetzt bei den Phyſiologen vielen Eingang findet. 

2) Dieſe eigentlichen urinoͤſen Producte erfordern zu 
ihrer Auflöſung einer großen Menge Waſſer. 

3) Dieſes Waſſer wird durch die Malpighiſchen Bü⸗ 
ſchel von Capillargefaͤßen, die an den Enden der tubuli 
uriniferi liegen, hergegeben. — Daß dieſes der Zweck der 
Malpighiſchen Körper ſey, wird ſehr wahrſcheinlich gemacht 
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durch ihre eigenthuͤmliche Lagerung und durch alle Einzeln⸗ 
heiten ihrer Structur. 

4) Ein fernerer Nutzen der Malpighiſchen Körper 
ſcheint der zu ſeyn, daß ſie die Menge des Waſſers im 
Körper reguliren helfen. — Herr Bowman ſchließt mit 
drei Bemerkungen, die auf Thatſachen und die von ihm 
angeſtellten Beobachtungen begründet ſind: 

1) Die Galle und der Urin find ſtets als die wich⸗ 
tigſten Exctetionen zuſammengeſtellt worden. Die erſtere 
wird aus venöſem Blute ausgeſchieden; der letztere, wie 
man annahm, aus arteriellem, ausgenommen bei eini⸗ 
gen niederen Thieren, bei welchen das Blut von dem 
hinteren Theile des Körpers aus durch die Nieren circu⸗ 
lie. Aber es if eine hoͤchſt auffallende Thatſache, daß 
die naͤchſten Beſtandtheile des Urins, wie die der Galle, 
bei allen Thieren aus einem Blute ausgeſchieden werden, 
welches bereits ein Capillarſyſtem paſſirt hat; mit einem 
Worte: aus Pfortaderblut; obgleich es nicht klar iſt, in 
wie weit feine Eigenſchaften verändert werden bei'm Durch⸗ 
gange durch das Malpighiſche Syſtem: Die Analogie iſt 
wenigſtens beachtungswerth und mag einiges Licht auf die 
geheimnißvolle Bedeutung der Pfortader⸗Circulation werfen. 

2) Diuretica ſcheinen vorzuͤglich auf die Malpighi⸗ 
ſchen Koͤrper zu wirken, und verſchiedene fremdartige Sub⸗ 
ſtanzen, beſonders Salze, welche, wenn in das Blut gebracht, 
in großer Menge mit dem Urine abgehen, werden, aller 
Wahtſcheinlichkeit nach, von dieſem bloßliegenden Syſteme 
von Capillargefaͤßen ausgeſchwitzt. Die Structur der Mal⸗ 
pighiſchen Körper ſpricht dafür, und auch, ſoweit fie bekannt 
find, die Geſetze für den Durchgang von Flüͤſſigkeiten durch 
organifirte Gewebe, welche in ihren Affinitäten durch die Le⸗ 
benskraft modificirt werden. 

3) Auch die Ausſcheidung gewiſſer Krankheitsproducte, 
welche zuweilen im Urine gefunden werden, ſcheint von den 
Malpighiſchen Buͤſcheln auszugehen. Ich meine hier vor⸗ 
zuͤglich Zuckee, Eiweiß und rothe Bluttheilchen, von 
denen die beiden erſteren ausgeſchwitzt werden, die letzteren nur 
durch Zerreihung der Gefäße austreten konnten. (London 
Medical Gazette, 1842. — Aus Philosoph. Trans- 
act. p. 1, 1842.) 


Miscellen. 


Den Schädel einer foffilen großen Art Steinbock 
aus dem Himalehgebirge hat die Aſiatiſche Geſellſchaft von 
Bengalen unter den Geſchenken für ihre Sammlung erhalten. 
Herr Blyth, der Curator der letztern, meldet, daß außer einem 
Schädel mit knöchernen Hörnern, we fie der Ovis Ammon aus Bis 
birien zeige, ſich auch die entſprechenden Theile eines wahren 
Steinbocks (Ibex) gefunden haben, die dem noch lebend im Hi⸗ 
maleh vorkommenden (Capra Sakcen, Blyth) ſehr nahe ſtehen. 
Es iſt eine ausführliche Abhandlung mit Abbildungen naͤchſtens zu 
erwarten. . 

Herr E. Forbes, an des verſtorbenen Don's Stelle, zum 
Profeſſor der Botanik am Kings College zu London ernannt, iſt 
zuglei h zum Curator der Geological Society, als Nachfolger 
Lonsdale's, erwaͤhlt worden. 


— ..... 
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Heilkunde. 


Ueber den Kleiſterverband bei Fracturen. 


Herr Seutin, der Erfinder des Kleiſterverbandes, be⸗ 
nutzte, bei feinem neulichen Beſuche Dublin' s, die ihm 
von Herrn Cuſack im Steeven's⸗Hoſpital dargebotene Ges 
legenheit, ſeinen Apparat an dem Beine eines kleinen Kna⸗ 
ben anzulegen, welcher vierzehn Tage vorher beide Knochen 
gebrochen hatte. Er ſprach davon, wie angenehm es ihm 
ſey, die Anlegung des Apparates zu zeigen, weil er gefunden 
babe, daß ein Hauptgrund der ſeltenen und in manchen 
Fallen nicht einmal verſuchten Anwendung deſſelben darin 
liege, daß er gewoͤhnlich mißverſtanden worden ſey. Ein bes 
deutender Einwand war der geweſen, daß der Apparat, ein⸗ 
mal angelegt, wie ein hartes Futteral das Bein umgaͤbe 
und dem erforderlichen Grade der Anſchwellung keinen Raum 
laſſe. wodurch leicht Brand erzeugt und, da die Theile nicht 
beſichtigt werden koͤnnen, keine zeitige Warnung vor ſolchen 
Zufaͤllen gegeben würde, 

Dieſer Einwand hatte viel Wahres, was die fruͤhere 
Anwendung des Apparats betraf; wie ihn dagegen Herr 
Seutin jetzt. anlegt, iſt jede ſolche Gefahr befeitigt. Er 
legte zuerſt eire Calico⸗Rollbinde mäßig feſt rund um 
0 Bein. wandte aber keinen Kleiſter an der inneren Seite 
1755 Ab an, da die Haare darin haͤngen bleiben und 
Era Ba die Haut belaͤſtigen würde. Nachdem die Binde 
ſeite 1 non war, wurde etwas Kleiſter auf die Außen 
With en en geſtrichen; an den Stellen, wo es wuͤnſchens⸗ 
weiche Cha Druck zu vermeiden, wurden Pluͤmaſſeaux von 
nun ein Wenie aufgelegt: eine weiche Pappſchiene, von In⸗ 
Seite des Bein mit Kleiſter uͤberzogen, wurde nun an jeder 
En neden a angelegt, und darauf noch eine von Hin⸗ 
5 Achillesſeh er Theil an der Ferſe und der Aushoͤhlung 
* e gehörig mit Charpie ausgefüllt worden war; 
er 2 ur nun auch an der Verderſeite anges 
I 1 erden wurden durch eine bekleiſterte Binde 
efeſtigt, deren nde abwärts gewendet und vorne feſtgeſteckt 
wurde, ſo daß ſie leicht wieder aufzufinden war. Es wur⸗ 
den nun noch mehrere Kleiſterbinden angelegt, bis das Ganze 
eine feſte und glatte Decke bildete. Dieſe ſollte nun 24 
Stunden liegen bleiben; wenn ſie ganz trocken geworden if 
fo nn fie die ganze Vorderſeite entlang nach Außen in 
dem Raume zwiſchen der tibia und fibula bis zur Fuß⸗ 
ſpitz aufgeſchlitzt, und wenn die Seiten dieſer Oeffnung 
aue inandergehalten werden, kann man den Zuſtand des 
Gliedes unterſuchen. Wenn dieſer Verband zu ſtark auf ir⸗ 
gend einen Theil druͤcken ſollte, fo kann ein Wenig Charpie 
dazwiſchen geſchoben werden, wodurch der Apparat von nn 
gedruckten Tbeile etwas in die Höhe gehoben wird; wenn 
es wünſchenswerth iſt, ſo kann jeder Theil deſſelden der 
eine Wunde c. bedeckt, weggeſchnitten werden, damit der 
geeignete Verband angelegt werden und der noͤthige Abfluß 
ſtattfinden koͤnne. Dieſe modificirte Anwendung des Verban⸗ 
des wird hoffentlich die Methode allgemein in Aufnahme 


bringen Wir fuͤgen hier die Berichte der Herren Sim o⸗ 
nart und Porcelet, Schuͤler des Herrn Seutin, an, 
Über die Umſtaͤnde, welche bei der Anwendung des Kleiſter⸗ 
verbandes zu beachten ſind: 

Bei der Verfertigung des Kleiſterverbandes bedient man 
ſich langer oder kurzer Scultetiſcher Binden, welche aus etz 
was gebrauchtem Leinen, weder zu grob, noch zu fein, geatz 
beitet find und, wenn es noͤthig iſt, in den mittleren Lagen 
durch ziemlich lange Gompreffen, die ſich längs der Schie⸗ 
nen ausdehnen, oder auch durch die unmittelbare Anwendung 
der Pappe an dem Gliede erfegt werden. Lange Binden 
ſind da vorzuziehen, wo es erforderlich iſt, einen regelmaͤßi⸗ 
gen Druck anzubringen, und damit der verletzte Theil bei'm 
Aufheben dem Kranken keine Schmerzen verurſache, oder die 
reponirten Knochenenden ſich nicht verruͤcken ꝛe. Kurze Bin- 
den werden in den entgegengeſetzten Faͤllen angewendet; ſie 
werden gewöhnlich in drei Lagen umgelegt und die Papp 
ſchienen zwiſchen der, die Haut beruͤhrenden und der mittle— 
ren Lage angebracht; kurze Verbandſtuͤcke ſind beſonders bei 
Verletzungen an der untern Extremitaͤt anwendbar. Die 
Länge oder Breite der Bandagen ſteht im Verhaͤltniſſe zu 
dem Theile, welcher von denſelben bedeckt werden ſoll. An 
dem Verbandſtuͤcke, welches unmittelbar auf die Haut ange⸗ 
bracht wird, iſt mehr Sorgfalt, als bei den gewoͤhnlichen 
Bandagen, anzuwenden, um Rauhigkeiten, Falten, unregel⸗ 
maͤßige Einbiegungen zu entfernen; Falten duͤrfen nur ſelten 
angebracht werden, ſie ſind ſo weit, als moͤglich, von den her⸗ 
vorragenden Knochentheilen, Excreſcenzen u. ſ. w. zu ent⸗ 
fernen, welche vorher durch irgend ein weiches Material, wie 
Watte, Charpie u. dgl., zu ſchuͤtzen ſind, welches uͤber oder 
rund um die Hervorragungen gelegt und überdies nicht gaͤnz⸗ 
lich von allen Bandagen bedeckt wird. Dieſe Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln dienen dazu, den Druck zu vermindern, welchen der 
Verband mehr auf dieſe Vorſpruͤnge, als auf die weichen 
Theile, ausuͤben würde. Mit beſonderer Vorſicht iſt jedes 
Zuſammenſchnuͤren an irgend einem Theile des Gliedes durch 
den Verbandapparat zu vermeiden. 

Alle dieſe Vorſichtsmaaßregeln ſind weniger bei der An⸗ 
legung der oberflächlichen Schichten des Verbandes erforder⸗ 
lich; die Leinwand kann, wo Mangel an derſelben iſt, durch 
Ueberreſte von Taſchentuͤchern, Schuͤrzen oder Handtuͤchern 
erſetzt werden; bei Beinbruͤchen umgeben wir oft, wenn das 
Ausgehen erlaubt iſt, den getrockneten Verband mit Binden, 
welche aus alten Taſchentuͤchern verfertigt find, um die Wirk⸗ 
ſamkeit des Apparats zu unterſtützen. 

Wenn die Binde zu Ende iſt, ſo iſt es gut, das Ende 
derſelben einzuſchlagen, oder in einer gewiſſen Ausdehnung 
um ſich ſelbſt herumzuwickeln und dann an einem ſichtbaren 
Theile des Verbandes feſtzuſtecken, ſo daß es leicht aufge⸗ 
funden werden kann, wenn es noͤthig ſeyn ſollte, den Ap⸗ 
parat zu entfernen. 

Die Enden der Finger oder Zehen muͤſſen unbedeckt 
bleiben, da die Veraͤnderungen der Farbe und der Tempera⸗ 
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tur derſelben hinlaͤnglich Auskunft Aber die analogen Vecaͤn⸗ 
derungen der andern, vom Verbande bedeckten, Theile des 
Gliedes geben können. Wenn eine eiternde oder eine in Ei⸗ 
terung uͤbergehende Wunde ſich an dem verletzten Gliede 
findet, fo müffen die Touren der Binde fo angelegt werden, 
daß die Continuitäͤtstrennung in den Weichgebilden nicht 
vollſtändig von derſelben bedeckt wird; die Ecken derſelben 
ſind auszuſchneiden oder zuruͤckzuſchlagen; die Binde wird 
ganz um die Wunde gerollt, von welcher ſie einen, durch 
Blut oder Eiter bezeichneten, Eindruck annimmt und vermit⸗ 
telſt gebogener Scheeren oder ſchneidender Zangen (emporte- 
pièces) in die Höhe gehoben. Eine oder mehrere Oeffnun⸗ 
gen werden in die Mitte, ſoviel, als möglich, in der Länge» 
richtung, eingeſchnitten; dieſe Oeffnungen muͤſſen groß genug 
ſeyn, um die Secretionen frei abfließen zu laſſen, aber nicht 
fo groß, daß fie ein Vordraͤngen und darauf erfolgende Ein⸗ 
ſchnuͤrung der Fleiſchgranulationen zulaſſen. 

Der durch den Kleiſterverband dervorgebrachte Druck 
dürfte, beſonders bei Fracturen, niemals den Grad der hef⸗ 
tigen Einſchnuͤrung erreichen, welchen gewiſſe Practiker, eben⸗ 
ſowenig vertraut mit Herrn Seutin's Methode, als mit 
den allgemeinen Grundregeln der Compreſſon, zur Zerthei⸗ 
lung oder Verhuͤtung der Entzündung fir nöthig gehalten 
haben — ein Irrthum, der weit leichter Brand herbeizus 
fuͤhren im Stande iſt, als man es vom Kleiſterverbande 
gefuͤrchtet hat. 

Die Compreſſion muß ſich, nach Herrn Seutin, auf 
einen ſanften, methodiſchen Druck beſchraͤnken, welcher hin: 
reicht, das Anſtroͤmen des Blutes zu maͤßigen, aber nicht, es 
zu hemmen; ein Druck, welcher in vielen Faͤllen im Mo⸗ 
mente der Anlegung nur retentiv und nie auf die Weichge⸗ 
bilde ſo wirkt, daß er Brand hervorzubringen im Stande 
wäre. Selbſt bei Fracturen legt Herr Seutin die erſte 
Schicht der Bandagen ſo an, daß ſie bloß als Retentivver⸗ 
band wirken; diejenigen, welche die Schienen unterſtuͤtzen, 
uͤben nur einen leichten Druck aus, beſonders nahe an der 
Bruchſtelle. Bei complicirten Bruͤchen läßt er beſonders in 
den paar erſten Tagen einen nur ſehr maͤßigen Druck an⸗ 
wenden und in gefaͤhrlichen Faͤllen dieſen gaͤnzlich vermeiden, 
indem, wie er ſagt, zerriſſene, heftig gequetſchte Gewebe, oder 
ſolche, die eine ſtarke Erſchuͤtterung erlitten haben, ſich fehr 
zum Brandigwerden hinneigen wuͤrden, wenn in der Reactions⸗ 
periode die unbedeutendſte aͤußere Urſache zu dieſer bereits be⸗ 
ſtehenden gefaͤhrlichen Hinneigung hinzukommt. Bei alten 
Leuten, bei verwundeten kachectiſchen Individuen muß die 
Vorſicht noch groͤßer ſeyn. 

Nur die Praxis kann den Maaßſtab dafür geben, wie 
ſtark oder wie ſchwach der Druck anzuwenden iſt. Die Com⸗ 
preffion muß ſtets von der Peripherie nach dem Centrum fo 
ebenmaͤßig, als moͤglich, wirken, mit Vermeidung knochiger 
oder tendinoͤſer Hervorragungen oder Excreſcenzen u. ſ. w. 
Das Ausfüllen wird durch zuſammengeſchlagene Compreſſen 
oder alte Leinwand, Stricke, Charpie, Watte, Baumwolle 
u. ſ. w. bewirkt; auch kann man dazu weiche Pappſtuͤcke 
anwenden, die eins uͤber das andere gelegt werden und der 
Aushöhlung angepaßt find, welche fie ausfüllen ſollen. Klei⸗ 
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ſter haͤlt die Mänder oder die entgegengeſetzten Flächen der 
ausfüllenden Gegenſtaͤnde zuſammen. 

Die Kleiſtermaſſe muß, wo moglich, friſch zubereitet werden 
und nicht kluͤmprig ſeyn. Kleiſter, in einer eiſernen Pfanne ohne 
Deckel maͤßig gekocht, bietet alle Vortheile der von Herrn Velpeau 
angewendeten Dertrine dar, ohne die Nachteile derſelben berbeizu⸗ 
fuͤhren. Gleich dieſer Subſtanz loͤſ't er ſich in kaltem Waſſer auf und 
tränkt raſch die in die Solution getauchten Verbandſtücke; aber er 
iſt billiger und läßt die Bandagen nicht zu feſt aneinanderbacken, ſo 
daß ſie, wenn es noͤthig wird, ſie abzunehmen, reißen, ſobald das 
Waſſer nicht alle Schichten des Vervandes durchdrungen hat. 

Ungeachtet dieſer Vorzüge des gekochten Kieiſters wendet Herr 
Seutin doch faſt immer das nicht gekochte Stärkemehl an, wel⸗ 
ches faſt allenthalben zu haben iſt und keine weitere Zubereitung 
nöthig matt. Es wird zuerſt in kaltem, dann in kochendem Wafe 
fer aufgetöft. Er zieht dieſe einfache Auflöſung der mit Pflafters 
maſſe, Kalk, Alaun, Bleieſſig, Leim ꝛc. vermiſchten vor. Er wen⸗ 
det auch lieber das Weiße vom Cie oder Herrn Larrey's Come 
poſition an, als feines Mehl, friſches Pflaſter, Terpenthin, Hau⸗ 
ſenblaſe, Harz, Pech, die Gummiarten, die Gummi ⸗Reſinen, die 
verſchiedenen harzigen Miſchungen, ſey es als Baſis, oder als 
Adjuvans. Der Kleiſterbrei kann mit einem Pinſel oder mit der 
Hind aufgetragen werden. Der Pinfel iſt anzuwenden, wenn jede 
Bewegung vermieden werden muß, oder wenn beide Haͤnde des 
Wundarztes bei'm Anlegen des Apparats frei bleiben mülfen und 
nicht klebrig ſeyn dürfen. Wenn bei dem Anſteifen der Bandagen 
die Hand gebraucht werden ſoll, fo wird die flache Hand mit Klei⸗ 
ſter bedeckt, von Unten nach Oben und umgekehrt flach überftrie 
chen, dann rundherum bewegt, fo daß die Ränder der Bandage, 
welche ſich uͤbereinanderſchlagen, erſt in die Hoͤte gehoben und de⸗ 
kleiſtert, dann platt angelegt und die Unebenheiten ausgeglichen 
werden koͤnnen. 2 

Eine ebenſo bequeme, wie leicht auszuführende Methode, wel⸗ 
cher ſich Herr Seutin oft zum Steifmachen der Binden bedient, 
beſteht darin, daß er in die Hohlhand eine gewiffe Quantität von 
durch die Kälte erſtarrten Kleiſters nimmt; dann läßt er die Binde 
bei'm Abrollen leicht Über diefe Subſtanz hingleiten, von der fie 
bei jeder Tour eine Portion mitnimmt, welche die Touren aneinan⸗ 
der und an den darüber oder darunter gelegenen Flächen haften 
läßt. Eine leichte Compreſſion der Binde beſeitigt die Unebenhei⸗ 
ten, welche der Kleiſter bei ſeiner Verbreitung darbieten mag. 

Welche Methode man immer auch befolgen mag, ſo hat man 
ſich forgfältig zu hüten, die innere Seite der unmittelbar auf der 
Haut angelegten Bindenlage mit Kleiſter zu beſtreichen, um die 
Haut nicht einer rauhen Berührung und einem ſchmerzhaften Juk⸗ 
ken auszuſetzen. Wenn der Verband vollkommen angelegt iſt, fo 
wird die Oberfläche dünn überkleiſtert. Man muß ſich hüten, die 
Falten über Gelenken, Knochenvorſpruͤngen oder Excreſcenzen, oder 
an den Raͤndern des Verbandes, welche irgend eine Reibung auf 
der Haut und bald ſtets unangenehme, oft auch ſehr ſchmerzhafte, 
Excoriationen hervorbringen würden, mit Kleiſter zu boſtreichen. 
en äußeren Schichten des Verbandes koͤnnen ſtark bekleiſtert 
werden. 

Schienen: Pappe iſt faſt Alles, was nothwendig iſt. Sie 
muß hinreichenden Widerſtand gimähren und von der Dicke einer 
bis anderthalb Linien ſeyn, doch nicht zu dicht, um Waſſer leicht 
durchdringen zu laſſen. Wenn es ndthig iſt, kann auch ein Stuck 
von einer Hutſchachtel, von einem Buchdeckel dazu gebraucht wer⸗ 
den. Es iſt ſtets beſſer, fie zu reiten, als zu ſchneiden, fo daß 
die Ränder ſich gleichfoͤrmiger der convexen Oberfläche der Glied- 
maaßen anfügen und der Verband ſtufenweiſe auf die ganze Ober- 
fläche der Schiene einwirken kann, und um ftörende Eindrücke auf 
der Haut zu vermeiden, welche der Druck des Verbandes auf die 
durch den Schnitt bervorgebrachten zu regelmäßigen Nänder der 
Schiene ſtets berbeifuͤhrt. Die Form der Schiene richtet ſich nach 
den Verhaͤltniſſen. 

Wenn die Schiene zum Anlegen bereit iſt, wird ſie etwas be⸗ 
feuchtet, indem man ſie raſch durch lauwarmes Waſſer zieht, oder 
fie einige Minuten lang in kaltes Waſſer taucht; auf dieſe Weise 
behält die Schiene, wenn auch biegſam, doch immer einen gewiß 
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fen Grad von Feſtigkeit. Sie wird auf bie convexe Flache des 
Gliedes angelegt, indem man ſie an verſchiedenen Stellen in der 
Längsrichtung leicht einbiegt. Vermoͤge ihrer Eigenſchaft, weich zu 
werden, paßt ſie ſich bald den Unebenheiten der ungünftigften Fläs 
chen an, auf welche fie aufgelegt wird. In den meiften Fällen, 
beſonders bei Fracturen wird nur die Außenſeite der Schiene mit 
einer duͤnnen Schicht Kleiſter bedeckt. Wenn es gerathen iſt, die 
Feſtigkeit der Schienen zu verſtärken, ſo wird eine über der andern 
befeſtigt, nachdem eine jede befonders angefeuchtet worden iſt. Eine 
weſenklich nügliche Vorſicht iſt es, ſich breite und lange Pappſchienen 
borräthig zu halten, fie etwas in Waſſer zu erweichen, ſie auf beiden 
Seiten reichlich mit Kleiſter zu bedecken, und ſie dann langſam an 
der freien Luft trocknen zu laſſen. So zubereitete Pappſtuͤcke nennt 
man attelles de precaution (Vorſichtsſchienen). Es gereicht dem 
Wundarzte zu großem Nuten, eine beſtimmte Menge dieſer Schie⸗ 
nen in Bereitſchaft zu halten. Wenn man fie gebrauchen mill, fo 
genügt es, die bange und Breite derſelben den Dimenſionen des 
verletzten Gliedes anzupaffen, und fie nur ein Wenig zu erweichen; 
wenn ſie nur eben angefeuchtet ſind, ſo umgeben ſie den letzten 
Verband, wie ein feſter Panzer, welcher, von einem Kleiſterverban— 
de bedeckt, die Fractur, während der Apparat trocknet, fixirt erhält, 
Wenn fie nicht vorräthig find, kann man auch, ſtatt derſelben, 

chienen von Holz, Zinn u. f. w. anwenden, beſonders da, wo wer 
gen der Muskelcontraction eine ſtarke Neigung zur Dislocation 
vorhanden iſt. Der Khaiſterverband iſt gewoͤhnlich dreißig bis vier⸗ 
zig Stunden nach der Anlegung deſſelben vollftändig getrocknet. 
Dieſe Zeit kann kuͤnſtiich abgekürzt werden, indem man mit 
heißem Waſſer gefuͤllte Steinkruͤge oder Beutel mit heihem Sande 
auf den Verband legt, oder dieſen der Sonnenhitze, der Oken⸗ 
waͤrme u. ſ. w., ausfetzt. Wenn die Umſtände nicht dringend 
find, fo iſt es gerathen, lich dieſer Mittel bei complicirten Bractus 
ren nicht zu bedienen. Wofern der Kranke nicht über Schmerz, 
oder ein ſehr unangenehmes Gefuͤhl in dem fracturirten Gliede 
Kagt, und wenn der Wundarzt nicht begründere Beſorgniß über 
en Zuſtand der Weichtheile hegt, wird gewoͤhnlich nicht vor dem 
init ein bis vierten Tage der Kleiſterverband durchſchnitken, welches 
ausgefübr den Herrn Seut in zu dieſem Zweck erfundenen Scheere 
u ai wird. Nach der Durchſchneidung muß der Zuftand der 
Beſchaffenbelt n unterſucht und dann die Behandlurg nach der 
ſeinen weck deſſelden eingerichtet werden. Wenn der Apparat 
feſtigt. We erfüllt, fo wird er wieder durch eine Kleiſterbinde bes 
A ma AR er einen zu ſtarken allgemeinen Druck ausübt, fo 
ockere man ibn, indem man die Ränder etwas voneinander ent⸗ 
fernt und den Zwiſchenraum mit einer kleinen Pappplatte, die ger 
hörig ee und der Haut angepaßt wird, ausfüllt. Die äußere 
Oberfläche 1 Verbandes wird darauf mit Kleister beſkrichen, mähe 
rend die Ränder auf eine angemeffene Weiſe von Gehülfen gehal⸗ 
ten und das, Glied in die Höhe gehoben wird; um den Apparat 
wird dann eine wenig druckende Kleiſterbinde gelegt. 


Falten und Einbiegungen, welche auf die Haut drücken, find 
zu beſeitigen; die Stücke, Be einen nachtbeiligen örtlichen 
Druck ausüben, find etwas mit Waſſer zu befeuchten; Charpfe 
wird im nöthigen Falle dazwiſchengelegt, und dann das Ganze mit 
dem Kleiſterverbande umgeben, worauf dann taglich nachzufehen, ob 
Alles in Ordnung iſt. — obald der Apparat in irgend einem 
Puncte mangelhaft erſcheint, fo zögere man nicht, ihn zu entfernen 
— nachdem man ihn mit lauem Waſſer angefeuchtet hat — und 
ihn durch einen andern, angemeſſeneren zu erſetzen. 

„„Die Durchſchneidung des Apparats hat fi uns ſtets von vor⸗ 
zuͤglichem Nutzen gezeigt, wegen der geringen Erſchuͤtterung, welche 
fie dem verletzten Gliede mittheift, und wegen der Leichtigkeit der 
nöthigen Beſichtigung. Nachdem der Längsſchnitt gemacht worden 
iſt und wir eine deutliche Neigung zur Eiterung bemerken oder 
dieſe fich ſchon gebildet bat — wenn wir bei der Anlegung des 
Apparats in dem Verbande keine kleinen Oeffnungen an der Wund⸗ 
ſtelle gemacht baben, welche den Gecretionen freien Abfluß geſtat⸗ 
ten, eine Maaß regel, die ſtets zu befolgen iſt, ſobald Eiterung un⸗ 
vermeidlich iſt: ſo machen wir mit einer ſpitzen Scheere, einem 
Biſtouri, Federmeſſer u. dergl. ein oder zwei Löcher in den Ver⸗ 

and, an der Wundſtelle, oder mit Herrn Seutin's Scheere vom 
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Längsſchnitte aus zwei Queerſchnitte in den Kleiſterverband, einen 
oberhalb, den andern unterhalb der Wundfläche, welche Schnitte 
auch an der andern Seite wiederbolt werden konnen. 

Was die Verguͤnſtigung betrifft, den Kranken umhergehen zu 
laſſen, ſo bleiben bei Verletzungen der obern Extremitäten die Ver⸗ 
wundeten gemeiniglich nicht im Bette, ausgenommen bei ſehr ge⸗ 
fährlichen Complicationen. Bei Brüchen an den unteren Ertremi: 
täten kann nur nach dem dritten Tage in der Mehrzahl der Fälle 
das Umhergeben geſtattet werden, und zwar, nachdem man ſich von 
der voͤuigen Austrocknung des Apparats uͤberzeugt und, durch den 
Einſchnitt in den Verband, genugende Auskunft über den Zuſtand 
des Gliedes verſchafft hat. Bei complicirten Fracturen und ande⸗ 
ren heftigen Verutzungen der Unterextremitaͤt warten wir, bevor 
wir das Gehen erlauben, die Beſeitigung der erſten Zufälle ab. 

Bei Verletzungen der untern Extremitaͤt muß der Gang ſtets 
durch Krücken unterftügt werden, welche am unteren Ende mit 
einem Stucke Tuche überzogen find, um das Ausgleiten zu verhüs 
ten, außerdem muß ein Tarſo⸗Cervical⸗Suspenſorium getragen 
werden; ein Gehülfe bewache die Schritte des Kranken und unters 
früge ihn beim Ankleiden. 

Diät der Bruchkranken. — Bei einfachen Fracturen iſt 
die Diät nicht ſtrenge; die gewoͤhnlich angewendeten localen anti- 
phlogistica (erweichende Fomentationen, Blutegel, Kataplasmen 
u. ſ. w.) ſind hier ausgeſchloſſen. Bei componirten Fracturen 
muß im Allgemeinen der Kranke, um das fracturirte Glied in der 
nöthigen erhoͤhten Lage zu erhalten, eine horizontale Ruͤckenlage 
einnehmen; die Diät ſey mager, dabei reichliche Aderlaͤſſe, kuͤhlende 
Getraͤnke, Ableitungen durch den Darmcanal; wo anhaltende Urs 
bergießungen mit kaltem Waſſer indicirt waren, haben wir Herrn 
Seutin in zwei Faͤllen Eisblaſen längs der Bruchſtelle, mit einem 
Kleiſterverdande umgeben, anwenden ſehen. Beide Patienten wur⸗ 
den geheilt. (Dublin Journal, Nov. 1842.) 


Ueber Erweichung der Speiſeroͤhre und des 
Magens, 
von Dr. Wilkinſon King, 


entnehmen wir aus einem längeren Aufſatze im Guy’s hospital re- 
ports Apr. 1842 Folgendes: Daß der Act der Verdauung auch 
auf den Magen ſelbſt einwirke, iſt bei der Hälfte der Sectionen 
von Magenerweichungen, welche zu London gemacht wurden, nach⸗ 
gewieſen. Sehr häufig findet man nämlich die Epidermis des oeso- 
phagus erweicht, oder in Stücken von verſchiedener Größe abgeldſ't. 
Man hat alle Grade ſolcher Veranderungen in der ganzen Länge 
der Speiſeroͤhre vorgefunden, nur find dieſelben in ihrer untern 
Hälfte deutlicher ausgeſprochen. Der Verfaſſer ſchreibt dieſe Were 
änderungen der Einwirkung des Magenſaftes zu, welcher im Mo⸗ 
ment des Todes mit anderen Stoffen, wie, 3 B., mit Ueberreften 
von halb verdauten Speiſen oder ſelbſt mit Gollenfluͤſſigkeit, von 
welcher die Haut der Speiſeroͤhre ſehr gefärbt iſt, in die letzte zu⸗ 
rückfließt. Den uͤberzeugendſten Beweis von dieſer Einwirkung des 
Magenſaftes liefern die Laͤngsſtreifen des Epitheliums der Speiſe⸗ 
röbre, in den Zwiſchenräumen der Falten dieſes Organs, welche je⸗ 
ne Streifen vor der auf!öfenden Einwirkung des Magenſaftes ge⸗ 
ſchuͤtzt haben, daber dieſe denn auch feſt anhaͤngend und unverſehrt 
geblieben find. Auf gleiche Weiſe verhält es ſich mit den ſich vor⸗ 
findenden iſolirten Plättchen, welche wieder durch den aus den 
Crypten abgeſonderten Schleim befhügt wurden. Zuweilen, wenn 
die Speiſerdhre ſehr afficirt iſt, iſt es der Magen weniger, und 
umgekehrt. Der Grund hiervon liegt darin, daß, wenn durch Con⸗ 
traction des Unterleibes und Magens eine größere Quantität Ma⸗ 
genflüſſigkeit nach Oben getrieben wird, eine zu geringe Quantität 
uͤbrig bleibt, um auf die Schleimhaut des Magens einzuwirken, 
welcher indeß ſeinerſeits durch die Contraction verkleinert und ver⸗ 
dickt iſt und daher der auflöfenden Einwirkung umfemehr wider⸗ 
ſteht. In drei vom Verfaſſer aufgeführten Fällen von Speiſerdͤh⸗ 
renerweichung betrifft der erſte Fall einen Kranken, welcher wahr: 
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ſcheinlich am Typhusſieber geſtorben war; hier fand man den oe“ 
sophagus an zwei Stellen gerade Über dem Magen vollkommen 
Arten wobei aber die Nerven mehr verſchont blieben, als die 

brigen Gewebe. Der Magen war geſund. Der zweite Fall kam 
bei einem Manne von neununddreißig Jahren vor, der an einer 
meningitis ſtarb, und bei dem der oesophagus in’ großer Ausdeh⸗ 
nung erweicht war und das Zellgewebe des nahgelegenen mediasti- 
num vollkommen carboniſirt erſchien. Der dritte Fall betrifft eine 
Frau, die an peritonitis in Folge eines eingeklemmten Bruches 
ſtarb; hier war das linke Ende des Magens ſehr erweicht und ein 
großes Stück des oesophagus durch Zerſtoͤrung vollkommen ver⸗ 
ſüwunden. Eine in dem Magen enthaltene grüne, breiige Fluͤſſig⸗ 
keit hatte ſich in das erweichte Gewebe des mediastini verbreitet 
und ungefähr zwei Unzen dieſer Fluͤſſiakeit die p’eura durchdrun⸗ 
gen. — Es ſoll die lenke Hälfte des Magens allein bei der Er⸗ 
zeugung der Verdauungöfluͤſſigkeit betheiligt ſeyn. Schon Wilſon 
Pyilip hat zur Genuͤge dargethan, daß bei Kaninchen die auflös 
ſende Einwirkung des Magens beſchraͤnkt bleibe; der Dr. Elliot⸗ 
ſon hat dieſe Meinung auf den Menſchen uͤbergetragen. Wil⸗ 
kinſon ſieht als einen ſchlagenden Beweis ſeiner Behauptung das 
Beſtehen einer ſehr deutlich ausgeſprochenen Demarcationslinie an, 
welche die Schleimhaut des Magens faſt in ſenkrechter Richtung ein 
Wenig rechts von der Speiſcroͤhrenoͤffnung trennt. Dieſe Linie 
beobachtet man nur ſehr ſelten, ſie iſt aber im Falle ihres Vor⸗ 
kommens ſehr deutlich, wenn auch ihr Sitz und ihre Größe nicht 
immer dieſelbe iſt. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ſie durch die⸗ 
ſelben Urſachen hervorgerufen wird, wie die oͤrtliche Erweichung, 
und als Gräaͤnzlinie zwiſchen der gefunden und kranken Parthie 
dient. Doch ſoll dieſe nicht gerade den Theil begraͤnzen, welcher 
den Magenſaſt abſondert, da der Det ihres Vorkommens in dieſer 
Beziehung ſehr verſchieden iſt; weiter hin aber wird die aufloͤſende 
Fluͤſſigkeit niemals abgeſondert. 

Aus feinen anatomiſch⸗pathologiſchen Unterſuchungen ſchließt 
nun der Verfaſſer, daß alle in der linken Hälfte des Magens ſich 
vorfindeaden Entfärbungen, Verduͤnnungen, Erweichungen und gals 
lertartigen Anſchwellungen der Einwirkung des Magenſaftes zuzu⸗ 
ſchreiben ſeyen. Was aber den Magenſchleim betrifft, fo be⸗ 
trachtet ihn der Verfaſſer nicht als aufloͤſendes, ſondern im Gegen⸗ 
theil als ſchuͤtzendes Mittel, da er nur an gefunden Stellen an: 
getroffen wird. — Die Betrachtung der beiden Magenhälften 
mit bloßem Auge reicht ſchon hin, ſich von der Verſchiedenheit ih⸗ 
rer Textur zu überzeugen; die mikroſkopiſche Unterſuchung, welche 
Herr Quekett am einfachen Magen der Säugethiere angeſtellt hat, 
beftätigt das Geſagte. Hierfür ſpricht auch noch der verſchiedene 
Saͤuregehalt in den beiden genannten Theilen des Magens; denn 
nachdem die Schleimhaut abgewaſchen war, konnte der Verfaſſer 
mittelft Lackmuspapier ſich genau überzeugen, daß der linke Theil 
des Magens ſehr ſauer reagirte, waͤhrend dies in dem rechten 
Theile kaum der Fall war. (Arch. gen. Nov. 1842.) 


Miscellen. 


Die Reſorption des Eiters in Abſceſſen wird von 
De. Felix D'Arcet auf folgende Weiſe erklart: „Wenn man Eis 
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ter in eine Haut einſchließt und das Ganze in einen abforbirenden 
Koͤrvertheil hineinbringt, fo ſicht man die kuͤnſſliche Cyſte allmaͤ⸗ 
lig an Volumen abnehmen, und bei vollkommener Austrocknung ſin⸗ 
det man endlich in der Coſtenhaut eine gelbliche, ſalbenähnliche 
Subſtanz, welche die größte Aehnlichkeit, um nicht zu ſagen volle 
kommene Identität, damit zeigt, was man in alten ſpontan re⸗ 
ſorbirten Abſceſſen findet.“ Die innere Flaͤche der kuͤnſtlichen Haut 
zeigt ſich flockig, wie die innere Fläche der Abſceſſe. Ebenſo geht 
die Sache in wahren Ablceſſen vor ſich. Der ſerdſe und albumts 
nöfe Theil des Eiters wird reſorbirt; man finder ihn im Urinez 
der rahmäbnliche, umlösliche Theil bleibt in der ſich verengernden 
Cyſte zurück und gleicht der Adipocire. Herr D' Arcet ſchläͤgt 
noch ein Verfahren vor, um den Eiter ſymptomatiſcher Abſceſſe 
bei Knochenkrankbeiten calſo wohl Congeſtionsabſceſſe) von dem 
Eiter idiopathiſcher Abſceſſe zu unterſcheiden. Man ſoll namlich 
eine kleine Quantität der Fluͤſſigkeit verbrennen, d. h., einäfchern ; 
iſt es Eiter aus einem idiopathiſchen Abſceſſe, fo giebt es nur 4 
Procent feſten Ruͤckſt and; iſt es Eiter aus einem Knochenabſceſſe, 
fo erhalt man 1} Procent. (Annales de Chirurg., Juin 1842.) 


Hemiplegie, in Folge einer Unterbindung der ca- 
rot is communis, iſt Herrn Sedillot vorgekommen. Nach 
einer Wunde hinter dem Unterkiefer, in welcher ein Gefäß unters 
bunden worden war, traten gefährliche Nachblutungen ein, ſo daß 
Herr Sedillot am zwölften Tage die Ligatur der rechten caro- 
tis communis vornehmen mußte, obwohl der Kranke im Zuſtande 
äußerfter Proſtration war. Drei Stunden nachher beobachtete man 
vollkommene Hemiplegie der linken Körperfeite und der rechten Ge⸗ 
ſichtsſeite. Das Bewußtſeyn war faſt gan; geftöct, und Patient 
beantwortete oder verſtand kaum eine Frage. Der Tod erfolgte 
zehn Tage nachher. Bei der Section wurden zuerſt die Blut⸗ 
gefäße injicirt; es fand fich, daß die Gefäße des mittlern oder vor⸗ 
deren Gehirnlappens der rechten Seite weniger injicirt waren, als 
die der linken Seite, und daß auch die Subſtanz der genannten 
Hirntheile etwas weicher, aber fonft nicht verändert war. (Gaz. 
méd., 3. Sept. 1842.) 


ueber die Behandlung der Polyſarcſe giebt Dr. M. 
Simon in dem Bulletin general de therapeutique, Septembre 
1842, eine Abhandlung, worin er die urſache dieſer krankhaften 
Ernährung des Körpers theils in einer angeborenen oder erworbe⸗ 
nen Bispoſition, theils in vermehrter Fettſecretion und Verminde⸗ 
rung der übrigen Secretionen ſucht. Die beiden letzten Bedinqun⸗ 
gen find bei der Behandlung im Auge zu behalten. Zur Vermin⸗ 
derung der Fettſceretion iſt die Wahl der Nahrungsmittel von bes 
fonderer Wichtigkeit; grüne, kräuterartige Gemüſe und Krüchte find 
die leichteſte Nahrung! es iſt aber nicht bloß das Fleiſch, fondern 
auch die mehligen Speiſen und ſelbſt das Brod zu verbieten, oder 
wenigſtens beträchtlich zu beſchraͤnken. Zugleich regt man die Haute 
ſecretion, die Urinſecretion, die Darmſecretion an. Auch räth der 
Verfaſſer fogar, man ſolle zu deprimfrenden, traurigen Gemüths⸗ 
bewegungen feine Zuflucht nehmen, weil es bekannt ſey, daß dieſe 
vorzugsweiſe im Stande ſeyen, Abmagerung herbeizuführen. 
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